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Ein Buch ist anzuzeigen, das vieles in einem
ist, eine kluge und gelehrte Abhandlung über
den europäischen Asiendiskurs des 18. Jahr-
hunderts, eine Liebeserklärung an die literari-
sche Gattung des Reiseberichts und ein Ap-
pell gegen das Vergessen des einmal bereits
Gewußten. Es ist zugleich auch ein Pamphlet
gegen die verbreitete Sicht, die im Diskurs
der Europäer über die außereuropäische Welt
ausschließlich die ethnozentrische Konstruk-
tion des „Eigenen“, nicht aber auch eine ernst-
zunehmende Beschäftigung mit dem „Frem-
den“ erkennt.

Jürgen Osterhammel ist mit mehreren Wer-
ken zum Kolonialismus und zur Geschichte
Chinas im 19. und 20. Jahrhundert hervorge-
treten. Mit diesem Werk erweist er sich als
ein souveräner Kenner der europäischen Rei-
seliteratur des 18. Jahrhunderts. Aus diesem
ungeheueren Fundus hat er mehrere hundert
Titel vorwiegend in englischer, französischer
und deutscher Sprache ausgewertet. Die Ein-
leitung verdeutlicht, was ihn zu diesem intel-
lektuellen Kraftakt motiviert hat: Er möchte
eine Brücke bauen über den Abgrund von Ko-
lonialismus und Rassismus, den die Europäer
und Nordamerikaner im 19. Jahrhundert zwi-
schen den eigenen westlichen und den frem-
den Kulturen des Ostens aufgerissen haben,
hin zu einer älteren Literatur, die ernsthaft um
Welterfahrung und um eine allgemeine Wis-
senschaft vom Menschen bemüht war. Ange-
sichts der Überheblichkeit des weißen Man-
nes gegenüber dem militärisch besiegten und
ökonomisch ausgebeuteten Asien, wie sie ty-
pisch war für das imperialistische Zeitalter,
ist fast in Vergessenheit geraten, dass Eurasi-
en in den Jahrhunderten davor einen Zusam-
menhang bildete, innerhalb dessen der Okzi-
dent sich keineswegs seines Vorrangs gegen-
über den glänzenden Kulturen und mächti-
gen Reichen des Orients sicher war. Mit wel-
chen Mitteln sich Europäer im „aufgeklärten
Säkulum“ den Kulturen und Menschen Asi-

ens anzunähern suchten, zu welchen Interpre-
tamenten sie dabei griffen und zu welchen Er-
kenntnissen sie gelangten, das sind die The-
men dieses Buchs.

Das Werk ist gegliedert in zwei Großab-
schnitte, überschrieben mit „Wege des Wis-
sens“ und „Zeitgenossenschaft und Geschich-
te“. Die erste Hälfte des Buchs rekonstru-
iert, unter welchen Bedingungen die analy-
sierten Texte des 18. Jahrhunderts entstanden.
Der Verfasser geht zunächst der Frage nach,
wer überhaupt nach Asien reiste, mit wel-
chen Informationen und Sprachkenntnissen
die Reisenden versehen waren, welche kul-
turellen und historischen Konzepte sie mit-
brachten, um ihre Wahrnehmungen verarbei-
ten zu können. Besonders ist er daran inter-
essiert, welche Spuren der Relativierung eth-
nozentrischer Haltungen erkennbar sind, wie
Differenzerfahrungen von den Autoren des
18. Jahrhunderts thematisiert wurden, wo die-
se Erfahrungen einerseits in die Relativierung
eigener kultureller Prägungen mündeten und
wo andererseits Grenzen der Unvoreinge-
nommenheit gegenüber dem Fremden lagen.
Das schließt die Reflexion über den Textcha-
rakter des Überlieferten ein: In ihnen tritt uns
nicht einfach zeitgenössische Erfahrung ent-
gegen, sondern deren Verarbeitung zu Texten.
Zwar gibt Osterhammel zahlreiche Hinweise
darauf, wie die Texte produziert wurden, wo
sie aufeinander bezogen sind, auch wie Lek-
türe die Wahrnehmung der Reisenden gesteu-
ert hat, gleichwohl ist er kein Anhänger ei-
nes subjektlosen Diskurs-Konzepts. Er stellt
qualitative Unterschiede zwischen den Texten
fest, die er auf die Fähigkeiten und Tempera-
mente der Autoren zurückführt.

Unter der Überschrift „Zeitgenossenschaft
und Geschichte“ geht es in der zweiten Hälfte
des Werks um die Interpretamente der euro-
päischen Beobachter im 18. Jahrhundert. Asi-
en tritt dem Leser höchst unterschiedlich ent-
gegen, als Hort des „Elementarhistorischen“
beispielsweise, wenn es um die Krieger aus
der Steppe geht, die immer wieder weite Tei-
le Asiens eroberten und auch Europa bedroh-
ten. Allein, die Grenze zwischen Barbarei und
Zivilisation verlief nach Ansicht der Auto-
ren des 18. Jahrhunderts nicht zwischen Asi-
en und Europa, sondern zwischen wilden No-
maden und seßhaften Kulturvölkern, zu de-
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nen ganz selbstverständlich Perser und In-
der, Chinesen und Japaner gezählt wurden.
Auch der aristotelische Despotie-Diskurs, der
zum Urgestein eurozentrischer Weltdeutung
gehörte und von Montesquieu im frühen 18.
Jahrhundert politisch aktualisiert wurde, do-
minierte das europäische Asien-Bild nicht
eindeutig. China und Japan zumal fügten sich
niemals bruchlos in die Vorstellung von all-
gemeiner politischer Knechtschaft, und auch
in Bezug auf Persien, Indien und das osma-
nische Reich wurden immer wieder Zwei-
fel an der Geltung des Konzepts „orientali-
sche Despotie“ geäußert. Besondere Sympa-
thie bringt Jürgen Osterhammel den Autoren
mit dem „ethnologischen Blick“ entgegen, die
sich den Ordnungen und Lebensformen der
asiatischen Kulturen durch teilnehmende Be-
obachtung näherten. In einem interessanten
Kapitel zeigt er auf, dass in diesem Zusam-
menhang die Urteile über die Stellung der
Frauen in den einzelnen Ländern einen guten
Indikator bilden für die Sensibilität der Beob-
achter und die Subtilität ihrer Argumentation.

„Die Entzauberung Asiens“ zeichnet sich
durch die Genauigkeit der Begriffsverwen-
dung und eine zurückgenommene Eleganz
des Stils aus. Vermutlich folgt Jürgen Oster-
hammel dabei seinen reisenden und schrei-
benden „Helden“. Sein Buch macht jedenfalls
neugierig auf deren Werke, von Jean Chardin
über Persien beispielsweise, von Engelbert
Kaempfer über Japan, von Carsten Niebuhr
über Arabien, von Alexander Russel über
die Stadt Aleppo, von Abraham-Hyacinthe
Anquetil-Duperron über Indien oder von Jo-
seph von Hammer-Purgstall über das Osma-
nische Reich. Wenn wir dem Verfasser glau-
ben wollen, erweitert eine solche Lektüre un-
sere Kenntnis der Welt und unser Wissen vom
„Anderen“ gleich in zweifacher Hinsicht: Sie
bringt uns sowohl die Kulturen Asiens als
auch ein fremd gewordenes Europa des 18.
Jahrhunderts näher.
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